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Verlin, 22. Dez. Der amerikaniſche Geſchäftsträger

J. C. Grew überreichte geſtern abend dem Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes im Auftrage des Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika eine Note, die in deut
ſcher Ueberſetzung wie folgt lautet:

Berlin, 21. Dezember.
Ew. Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß der Präſi

bent der Vereinigten Staaten mir die Weiſung ge
geben hat, durch Vermittlung Ew. Exzellenz bei der Kaiſerlich
deutſchen Regierung ein Verfahren mit Bezug auf den
gegenwärtigen Krieg in Anregung zu bringen. Der
Präſident hofft, daß die Kaiſerlich deutſche Regierung es in Er
wägung ziehen werde, als eine Anregung, die in freundſchaft-
lichſter Geſinnung gemacht iſt und zwar nicht nur von einem
Freunde, ſondern zugleich von dem Vertreter einer neutralen
Nation, deren Jntereſſen durch den Krieg ernſtlich in Mit
leidenſchaft gezogen worden ſind und deren Jntereſſe einer bal
digen Been igung des Krieges ſich daraus ergibt, daß ſie
»ffenkundig genötigt wäre, Beſtimmungenüber den beſt möglichen Schutz ihrer Jnter-
eſſen zu treffen, falls ver Krieg fortdauernſollte. Der Präſident hat ſich ſchon lange mit dem Gedanken
getragen, den Vorſchlag, den ich Weiſung habe, zu übermitteln,
zu machen. Er macht ihm in dieſem Augenblick nicht ohne ge
wiſſe Verlegenheit, weil es jetzt den Anſchein erwecken könnte, als
fei er angeregt von dem Wunſche, im Zuſammenhang mit dem
jüngſten Vorſchlage der Zentralmächte eine Rolle zu ſpielen.
Tatſächlich iſt der urſprüngliche Gedanke des Präſidenten in
keiner Weiſe auf dieſen Schritt zurückzuführen, und der Präſi
dent hätte mit ſeinem Vorſchlage gewartet, bis dieſe Vor
ſchläge unabhängig beantwortet worden wären, wenn
ſeine Anregung nicht auch die Frage des Friedens betrüfe,
der am beſten im Zuſammenhang mit den anderen dahinzielen
den Vorſchlägen erörtert wird. Der Präſident bittet nur, daß
ſeine Anregung allein nach ihrem eigenen Wert und ſo be
urteilt werde, als wäre ſie unter anderen Verhältniſſen ge
macht worden.

Der Präſident regt an, vaß baldigſt Gelegen
heit genommen werde, von allen jetzt krieg
führenden Staaten ihre Anſichten über die Be
dingungen zu erfahren, unter welchen der Krieg zum
Abſchluß gebracht werden könnte, und über die Vorkeh
rungen, die gegen die Wiederhokung desKrieges oder die Entfachung irgend eines ähnlichen Kon
fliktes in Zukunft zufriedenſtellende Bürgſchaft leiſten könnten, ſo daß ſich die Möglichkeit biete, ſie
vffen zu vergleichen. Dem Präſidenten iſt die Wahl
der zur Erreichung dieſes Zieles geeignetem Mittel gleich. Er iſt
gern bereit, zur Erreichung dieſes Zweckes in jeder annehm
baren Weiſe ſelbſt dienlich zu ſein, oder ſogar die
Jnitiative zu ergreifen er wünſcht jedoch nicht die Art
und Weiſe und die Mittel zu beſtimmen. Jeder Weg wird ihm
genehm ſein, wenn nur das große Ziel, das er im Auge hat,
erreicht wird.

Der Präſident nimmt ſich die Freiheit, darauf hinzuweiſen,
daß die Ziele, die die Staatsmänner beider krieg-
führenden Parteien in dieſem Kriege im Auge haben, dem
Weſen nach die gleich en ſind. Sie haben ſie ja im allgemeinen
bereits ihren eigenen Völkern und der Welt kundgeg'ben.
Beide Parteien wünſchen für die Zukunft die Rechte und
Freiheiten ſchwacher Völker und kleiner Staaten ebenſo gegen
Unterdrückung oder Verneinung geſichert zu ſehen, wie die
Rechte und Freiheiten der großen, mächtigen Staaten, die jetzt
den Krieg führen. Jeder wünſcht, ſich neben allen anderen
Völkern und Nationen in Zukunft geſichert zu ſehen gegen
Wieverholung eines Krieges wie des gegenwärtigen, ſowie
tegen Angriffe und eigennützige Störungen jeder Art. Jeder
glaubt die Bildung weiterer gegneriſcher Vereinigungen, die
unter dem wachſenden Argwohn ein unſichees Gleichgewicht der
Mächte herbeiführen würden, mit Mißtrauen entgegenſeh?n zu
ſollen, aber jeder iſt bereit, die Bildung einer Liga von
Nationen in Erwägung zu ziehen, die den Frieden und die
Gerechtigkeit in der ganzen Welt gewährleiſtet. Ehe jedoch dieſer
letzte Schritt getan werden kann, hält jede Partei es für not
wendig, zunächſt die mit dem jetzigen Kriege ver-
knüpften Fragen unter Bedingungen zu löſen, die die Un
abhängigkeit und territoriale Jntegrität, ſowiedie politiſche und wirtſchaftliche Freiheit der am
Kriege beteiligten Nationen ſicher gewährleiſte.

Volk und Regierung der Vereinigten Staaten haben an den
Maßnahmen, die in Zukunft den Frieden der Welt ſicherſtellen
ſollen, ein ebenſo dringendes und unmittelbares Jntereſſe, wie
die jetzt im Kriege befindlichen Regierungen. Jhr Jntereſſe an
den Maßnahmen, die dort ergriffen werden ſollen, um die kleine
ren und ſchwächeren Völker der Welt vor den Gefahren der Zu
fügung eines Unrechts und der Vergewaltigung zu ſchützen, iſt
ebenſo lebhaft und brennend, wie das irgend eines anderen Volkes,
oder einer anderen Regierung. Das amerikaniſche Volk und die
Regierung ſind bereit, ja ſie ſehnen ſich darnach, nach der Be
endigung des Krieges bei der Erreichung dieſes Zieles mit allem
ihnen zu Gebote ſtehenden Einfluß und mit allen Mitteln mit
zuwirken, aber der Krieg muß erſt beendet ſein. Die Vereinigten
Staaten müſſen es ſich verſagen, Bedingungen vorzuſchlagen, auf
Grund deren der et werden ſoll, aber der Präſident
ſieht es als ſein R und ſeine Pflicht an, das Jntereſſe
der Vereinigten Staaten an der Beendigung des Krieges dar

damit es ein nicht zu ſpät i. das große Ziel, das ſichzutun

WoDer Wort
nach Beendigung des Krieges auftut, zu erreichen, bamitdie Lage der neutralen u die jert ſwon äußerſt u
zu ertragen gen unerträglich wird und damit vor allem
nicht die ſation einen nicht zu rechtfertigenden und nicht
wieder gutzumachenden Schaden erleidet. Der Präſident fühlt
ſich daher vollſtändig gerechtfertigt, wenn er eine alsbaldige
Gelegenheit zu einem Meinungsaustauſch an
regt, die den ſchließlichen Vereinbarungen für den Weltfrieden
vorausgehen muß, den jedermann wünſcht und bei dem die neu

verantwortlicher Weiſe mitzuwirken.

Wenn der Kampf bis zum unabſehbaren Enddurch langſame Aufreiboang fortdauorn ſoll, bis
die eine oder andere Gruppe der Kriegführenden erſchöpft iſt,
wenn Millionen und Abermillionen Menſchenleben weiter ge
opfert werden ſollen, bis auf der einen oder anderen Seite nichts
mehr zu opfern iſt, wenn in Erbitterung gefochten werden ſoll, die
ſich niemals abkühlen kann und eine Verzweiflung erzeugt

tralen Staaten ebenſo wie die kriegführenden bereit ſind, in

von der h niemand erholen kann, dann werden die Hoffnunge
auf Fri und ein freiwilligess Zuſammenarbeiten freier Völker
null und nichtig. Das Leben der ganzen Welt iſt tief in Mit
leidenſchaft gezogen. Jeder Teil der großen Familie der Menſch
heit die Laſten und die Schrecken dieſes noch nie dageweſenen
Waffenganges geſpürt. Keine Nation in der ziviliſierten Welt
kann tatſächlich als außerhalb ſeines Einfluſſes ſtehend oder als
gegen ſeine ſtörenden Wirkungen geſichert erachtet werden. Doch
die konkreten Ziele, für die der Kampf geführt
wird, ſind niemals endgültig feſegeſtellt worden. Die Führer
der verſchiedenen kriegführenden Mächte haben, wie geſagt, dieſe
Ziele in allgemeinen Wendungen aufgeſtellt. Jn allgemeinen
Ausdrücken gehalten ſcheinen ſie die g le ichen auf beiden Seiten.
Bisher haben die verantwortlichen Wortführer auf beiden Seiten
noch kein einziges Mal die genguen Ziele an en, die,

wenn ſie erreicht würden, ſie und ihre Völker ſo zufrieden ſtellen
würden, daß der Krieg nun auch wirklich zu Ende gefochten wäre.
Der Welt iſt es überlaſſen, zu vermuten, welche endgültigen
Ergebniſſe, welchen tatſächlichen Austauſch von
Garantien, welche politiſchen oder territorig-
len Veränderungen oder Verſchiebungen, ja ſelbſt
welches Stadium des militäriſchen Erfolges den
Krieg zu Ende bringen würde. Vielleicht iſt der Friede
näher als wir glauben., Vielleicht ſind die Bedingungen,
auf denen die beiden kriegführenden Parteien es für nötig halten,
zu beſtehen, nicht ſo unverein b ar als manche fürchten.
Vielleicht könnte ein Meinungsaustauſch wenigſtens den
Weg zu einer Konferenz ebnen, vielleicht könnte ſoſchon die nächſte Zukunft auf ein dauerndes Einvernehmen der
Nationen hoffen und ſich ein Zuſammengehen der Nationen dos
halb verwirklichen. Der Präſident ſchlägt keinen Frieden
vor. Er bietet nicht einmal ſeine Vermittlung an. Er
regt nur an, daß man ſondiere, damit die neutralen
und kriegführenden Staaten erfahren, wie nahe
wohl das Ziel des Friedens ſein mag, wonach die
ganze Menſchheit mit heißem, wachſendem Begehren ſich ſehnt.
Der Präſident glaubt, daß der Geiſt, in dem er ſpricht und das
Ziel, das er erſtrebt, von allen Beteiligten verſanden werde.
Er hofft und vertraut auf eine Antwort, die ein neues
Licht in die Angelegenheit der Welt bringen wird.

Jch benutze dieſen. Anlaß, Euere Exzellenz erneut meiner
ausgezeichnetſten Hochachtung zu verſichern,

(gez.) Grew.
An Seine Exzellenz Zimme rmann,

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts.

Amerika zur No e Wilſons
Rotterdam, 22. Dez. Zu der Aufforderung Wilſons

wird aus New-Hork gemeldet: Die Leute, die mit Deutſch
land ſym pathiſieren, frohlocken über Wilſons Note,
die als ein großer Sieg für Bernſtorff begrüßt wird. Die deutſch

amerikaniſchen Blätter ſchreiben vor allem in dieſem Sinne.
Unter den engliſch-a merikaniſchen Blättern iſt die
Auffaſſung geteilt. Einige Preſſeartikel nennen den Schritt
des Präſidenten verfrüht. Andere meinen, er dürfte die euro
päiſchen Staatsmänner veranlaſſen, ihre Ziele und Bedingungen
bekanntzugeben.

Ueberzeugung oder Scheinheiligkeit?
Die „Times“ zur Note Wilſons

Amſerdam, 22. Dez. Nach einem hieſigen Blatt ſchreibt
die Londoner „Times“ über die Note Wilſons, die Ver
bündeten könnten dem Playdoyer kein Gehör ſchenken.
Sie würden Wilſon alle Höflichkeit erweiſen, die er verdient, aber
er würde ſie nicht verhindern können, die Freiheit der Völker zu
verteidigen. Der un erwartete (2!) Schritt Wilſons habe
„ſehr überraſcht“, zumal da die wichtigſten amerikaniſchen Zei
tungen Lloyd Georges Ablehnung der deutſchen Vorſchläge bei ig
begrüßt hätten. Wilſon ſcheine den beſten Teil der amerika-
niſchen öffentlichen Meinung nicht nach ihrem Wert zu würdigen.

Zürich, 22. Dezember. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus dem
Haag: Obwohl der Jnhalt der Antwort der Entente ge
heimgehalten wird, ſickert vurch, daß der Wortlaut nicht glatt
abweiſeng ſei, ſondern die Bekanntgabe der dent

ſchen Bedingungen näher legen würde,

Sonnabend, 25. Dezember 1916

kämpfen.
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aut der Note Wilſons
Droht michels Umkehr?
err von Bodelſchwingh ſendet uns eine Zuſchrif zur Kriegszielfrage, der wir das folgende entnehmen:

Z. Ein Friede iſt uns verheißen, der unſere nationale
Exiſtenz auf durchaus ſichere Grundlage ſtellt, die darum
eine breitere und ſtärkere ſein muß als bisher. Die Pflicht
gegen uns ſelbſt, gegen unſere Kinder und Enkel, gebietet
uns, alles daran zu ſetzen, um einen ſolchen Frieden zu er

Wer darüber auch jetzt, da es gilt, das eigene
Daſein aus Todesgefahr zu retten, der deutſchen Aufgabe in
der Welt, von der auch ich hoch denke, nicht vergeſſen will,
der mache ſich klar, daß nichts mehr geeignet iſt, auch von
den anderen Völkern das Elend eines neuen Krieges fern
zuhalten als ein in geſicherter Machtfülle daſtehendes
Deutſchland. Dazu bedarf es eines wahrhaft deutſchen
Friedens, der den Taten unſerer Heeresmacht zu Lande und
über Land, auf See und unter See voll gerecht wird.

Wie muß der Frriede ausſehen, den wir haben müſſen?
Nach Oſten muß er eine den militäriſchen Erforderniſſen
beſſer entſprechende Grenze bringen und Land, viel Land,
auf dem ſtarke dentche Bauerngeſchlechter erblühen, eine
Mehrung bodenſtändigen Volkstum verheißend, das dem
Anſturm des Slaventums auch in ferne Zukunft gewachſen
iſt. Und nach Weſten? Frankreich muß jede Ausſicht ge
nommen werden, uns in einem neuen Kriege erfolgreich
überfallen zu können. Darum bedürfen wir der Vor
ſchiebung unſerer Grenzen, der Beſeitigung der Einfalltore,
und darum muß Belgien feſt in unſerer Hand bleiben. Ein
Jrrwahn wäre es, ſolche Notwendigkeiten zu verneinen in
der Hoffnung, Frankreich werde uns zum Dank für milde
Friedensbedineungen die Hand zur Verſöhnung entgegen
ſtrechen. Sollte es im Lande des erſten Schulweſens der
Welt Leute geben, die auch nicht den elementarſten Geſchichts
unterricht genoſſen haben? Jch frage eben ein einfackhies
Landmädchen, was es in der Schule von Frankreich gelernt
habe. Es antwortet: Das iſt unſer Erbfeind. Wie ſollen
wir aber hoffen, daß Frankreich ererbten Geſinnungen
ferner nicht nachgeben werde, es ſei denn dürch die Macht
der Totſachen gezwungen? Wiſſen wir Deutſche doch nur
zu gut, und haben es in dieſem Kriege neu erfahren, wie
ſehr ererbte Eigentümlichkeiten auf einem Volke laſten kön-
nen, ſo großen Schaden ſie ihm auch ſchon zugefügt haben.

Wie aber ſteht es mit England, dem Hauptfeind? Auch
hier wiſſen wir von den berufenen Fachmännern, daß min-
deſtens die belgiſche Küſte in unſerer Hand bleiben muß.
Und ihre Häfen müſſen mit dem Reich zu Land verbunden
ſein. Wer das noch nicht erfaßt hat, wer irre geführt iſt
durch Leute undeutſcher Art, die auf deutſchem Boden Eng
land zu Liebe die Feder führen, der lerne es von England.
Schon im erſten Kriegswinter ſuchte es durch angeblich Neu
trale uns zu belehren, welch ein ſchönes Freundſchaftsver-
bältnis entſtehen könnte, wenn es in dem Kriege zwiſchen
England und Deutſchland weder Sieger noch Beſiegte gebe.
Als Preis für dieſen Herzensbund bot England Riickaobe
unſerer Kolonien gegen Verzicht auf Belgien. Dieſes An
erbieten konnte England nicht allzu ſchwer fallen. Es war
ja nun klar erwieſen, wie unſicher unſer Koloniolbeſitz, ſo
lange unſere maritime Lage nicht verbeſſert. Nicht aber von
Englands Entgegenkommen auf Grund von Verſtändigung,
ſondern von Englands Not auf Grund eines deut-
ſchen Friedens müſſen wir die Kolonien zurückerhalten.
Sonſt können ſie ebenſo gut im Monde liegen.

„Belgien in deutſchem Beſitz iſt die Fauſt unter dem
Kinn Englands“, ſchrieb mir ein bedeutender Soldat. Solche
Fanſt pflegt man zu fürchten. Und in der Tat fürchtet Eng
land nichts mehr als die Erreichung dieſes deutſchen Kriegs
ziels. Darum muß dieſes von unſerm geföhrliſten und
hartnäckieſten Feinde am meiſten gefürchtete Ziel allen
anderen vorangeſtellt werden. Die Batterien an der
flandriſchen Küſte können und dürfen nicht
durch pavierne Späße erſetzt werden.

„Freie Bahn dem Tüchtigen!“ Laſſen wir den Strelt
darüber, ob ſie im Innern noch mehr gegeben werden kann,
jetzt ruben; in einem in allen Schiten gufſſtrebhenden Volke
wird ſiber dieſe Frage niemals Einjakeit berrſchen können.
Siaotsmänniſche Kraft und Weisheit wird, wenn es ihr
gelingen ſollte, ſich freie Bahn zu ſchaffen zu dem P'atz, der
ibr gebührt, und ihn auch zu beheupten, was, wie wir im
Hriege ernent geſehen haben, nicht immer gelingt, nach dem
Kriege die Wege finden, die unſere innere Entwickelung zu
gehen hot. Honte haben wir. zu figgen: Wie erlangen wir
ſichere Gewähr für freie Bahn auf dem Meere?

Ein Jrrwahn iſt geeionet, den vorzeitigen Frieden zu
färdern. Vele glauben, die Not der Ernährung ſei mit
eitiem Schlage vorbei. wenn die Friedensglocken Fäuten.
So liegen die Dinge nicht. Es gilt, wie kürzlich im Nreußi

ſchen Landtage dargelegt worden iſt, unter allen Umſtänden



noch eine geraume Zeit, Entbehrungen zu tragen. Wäre
dem aber nicht ſo, was könnte uns ein größerer Lebens
mittelvorrat nützen, wenn wir nicht die Mittel hätten, da on
zu kaufen? Kämpfen wir England nicht nieder. ſo erhalten
wir keine oder eine ſehr ungenügende Kriegsentſchädigung.
Das würde eine erdrückende Steuerla von der
ſich leider viele noch gar keinen rechten iff machen. Da
iſt es nun ſeltſam zu ſehen, wie gerade die. die ſich als die
beſonderen Freunde der breiten Maſſen gebärden, an der
Frage der Kriegsentſchädigung gefliſfentlich vorübergehen.
Es gibt das allerlei Vermutungen Raum, die ich hier nicht
ausführen will.

Was iſt zu tun Jeder Deutſche iſt für das Eeſchick
der Nation mitverantwortlich. Wie alle ohne Unterſchied
des Standes Schulter an Schulter fechten müſſen oder zum
vaterländiſchen Hilfsdienſt herangezogen werden, ſo haben
auch alle das Recht und die Pflicht, an der Löſung von
Deutſchlands Schickſalsfrage mitzuwirken, ſo viel ſie ver
mögen. Keiner ſchließe ſich aus! Ein r wirke, ſolange
es Tag iſt, auf daß nicht über Deutſchland eine Nacht herein
bricht, der niemals eine Morgenröte folgt. Ein jeder ver
breite in ſeinem Kreiſe die Erkenntnis der Laoe und laſſe
ſich nicht irre leiten durch Zeitungen, deren politiſche Weis
heit mit dem Kriegsausbruch völlig Schiffbruch gelitten hat:
oder richtiger geſagt, deren bewußte Jrreführung jetzt von
jedem mit klaren Sinnen begabten deutſchen Mann als ſolche
erkannt ſein ſollte.

„Noch nie ward Deutſchland bezwungen, wenn es einig
twar!“ Unſer Kaiſer hat das Wort geſprochen. Helfen wir
alle, daß es zur vollen Wahrheit werde! Ein jeder erinnere
ſich, daß er Reichstagswähler iſt. Er ſchare ſich zuſammen
mit anderen ohne Unterſchied der Partei und
fordere von ſeinem Abgeordneten, daß er im Reichstag, und
auch in den Landtagen, mit aller Entſchiedenheit wirke,
wenn es ſein muß, unter Einſetzen aller parlamentariſchen
Machtmittel, für die Erlangung eines wahrhaft deutſchen
Friedens, und darum gegen vorzeitige Friedensverhand-
lungen. Dann kann die Einigkeit des 4. Auguſt 1914, die
Einmütigkeit zwiſchen Volk und Volksvertretung, wieder her
geſtellt werden. Franz von Bodelſchwingh.

Was der Verdrehungskünſtler
Vonar Law erzählt

London, 22. Dez. (Reuter.) Im Unterhaus führte
unter Hinweis auf die deutſche Friedensvorſchläge Bonar
Law folgendes aus:

Warum leiden wir und unſer Land unter ſchrecklicher Pein,
warum erträgt ſie die Bevölkerung? Weil wir Deutſchland ver
trauten und weil wir glaubten, daß ein Verbrecher, wie es ton
Deutſchland begangen wurde, niemals von einem menſchlichen
Weſen würde begangen werden. Einige Mitglieder des
Hauſes ſagten: re uns die Friedensvorſchläge wiſſen. Aber
kann man ein bindenderes Friedensverſprechen erlangen, als
der Vertrag geweſen iſt, der die Neutralität Belgiens ſchützen
ſollte? Können Sie ein Verſprechen erlangen, daß uns größere
Sicherheiten gäbe, als wir ſie hatten, als der Krieg ausbrach?
Jch hoffe nicht nur in unſerem Lande allein, auch in allen
anderen Ländern wird das Volk die Lage verſtehen wie ſie jetzt
iſt. Deutſchland hat Friedensvorſchläge gemacht, auf welcher
Grundlkage? Auf der Grundlage ſeiner ſiegreichen Armee! Was
würde das für eine Lage ſein, wenn der Friede zuſtande käme
auf dieſer Grundlage? Auf der Grundlage der ſiegreichen
deutſchen Armee! Gibt es irgend jemanden in dieſem Hauſe, der
ehrlich nicht nur die Bedingungen, unter denen der Krieg der
Welt aufgezwungen wurde, ſondern auch die Art und Weiſe,
wie er geführt worden iſt, unparteiiſch beurteilt und der ganz
ehrlich glaubt, daß die Gefahren und das Elend, unter welchen
die Welt leidet, durch etwas anderes geheilt werden können, als
dadurch, daß man die Deutſchen zur Erkenntnis bringt, daß die
Furchtbarkeit ſich bezahlt macht und Militarismus keine gute
Herrſchaft bedeutet? Wir kämpfen nicht um ein Gebiet oder
um größere Stärke eines Volkes. Wir kämpfen für zwei Dinge:
Wir kämpfen jetzt für den Frieden, aber wir kämpfen auch
für die Sicherheit der Friedenszeit, die kommen ſoll. Als die
dertſchen Vorſchläge uns vorgelegt wurden, gründeten ſie ſich
nicht allein auf die deutſchen Siege, ſondern ſie erhoben auch
Anſpruch, daß ſie es aus den Gründen der Menſchlichkeit tun.
Wolle das Haus bedenken, was dieſer Krieg für Greuel in
Belgien, für Greuel zur See und zu Lande mit ſich brachte, was
für Hinſchlachtungen von Menſchen in Armenien, denen Deutſch
land hätte mit einem Wort Einhalt tun können. Laſſen Sie
uns in Rochnung ziehen, daß dieſer Krieg vergeblich ausgefochten
werden wird, ſofern wir nicht Sicherheit dafür ſchaffen, daß es
niemals wieder in der Macht eines einzelnen Mannes oder einer
Gruppe von Leuten liegt, die Welt in das Elend eines Krieges
zu ſtürzen. Gibt es keine Wiedergutmachung für geſchehenes
Unrecht? Soll der Friede kommen und das größte Verbrechen
in der Geſchichte der Welt ungeſühnt bleiben? Fch bin ſicher,
daß das Land zu jedem Opfer bereit iſt, wenn es ſich über die
Lage klar wird.

Bratianus nichtswürdige Komödie
Budapeſt, 21. Dez. Jn einem Telegramm aus Bukareſt

veröffentlicht das „Neue Peſter Journal“ Aeußerungen des
Führers der rumäniſchen Konſervativen, Alexander
Marghiloman, über verſchiedene Fragen der rumäni
ſchen Politik vor dem Kriege. Auf die Frage, ob es ſich be
wahrheite, daß ihn Bratianu zum Eintritt ins Kabinett auf
forderte, erklärte Marghiloman:

Bei zwei Gelegenheiten war von meinem Eintritt ins Kahi-
nett die Rede, ſofort nach der Kriegserklärung Rumäniens an
Oeſterreich Ungarn und nach dem Rückzuge der Rumänen aus
Siebenbürgen. Ich habe aber ſtets abgelehnt, da ich keinerlei Ver
antwortung für die Politik Bratianus übernehmen wollte. Jch
ſah meinen Standpunkt nach der Antrittsrede Trepows ge-
rechtfertigt, in der Rußland den Beſitz Konſtantinopels
als Hauptkriegsziel bezeichnet. Dieſes Ziel ſteht in direktem
Widerſpruch mit den Jntereſſen Rumäniens.Ueber die allgemeine Politik Bratianus kann ich nur ſagen,

daß Bratianu ſofort bei Ausbruch des Weltkrieges
geſonnen war, an der Seite des Vier verbandes zu
intervenieren, Seine ganze Neutralitätspolitik war nur
eine Komödie.
Ueber die ungarländiſchen Rumänen und
über ihr Verhältnis zu Rumänien ſelbſt ſogte Morgilomon:
Die ungariſchen Rumänen wünſchen keine „Erlösſung“. Jn
Ungarn gibt es keine rumäniſche Jrredenta.

Reform des ruſſiſchen Senats
Kopenhagen, 22. Dezember. „Berlinske Tidende“ meldet aus

Petersburg, de Reichsrat eine Vorlage betreffend eirie
Reform des Se in ſeiner Eigenſchaft alz Rüßlands
aberſter Gericht ngen ſei. Durch dieſe Reform wird
erſtrebt, die Unab a dir Sena 8beſchlüſſe zu ſichern undden Geſchäftsgang mit den Anforderungen der Mehrere in

Uebereinſtimmung zu bringen.

endbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 22. Dez., abends. (Amtlich.) Von keiner
Front ſind bisher beſondere Ereigniſſe gemeldet.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

v. Mackenſen
Kein Ereignis von Belang.

Heeresfront des Generalobe'rſt
Erzherzog JoſephBeiderſeits des Trotus- Tales erfolgloſe

Unternehmungen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Deutſche Truppen ſtießen durch zwei feind
liche Stellungen bis Zwyzyn vor und kehrten
mit Beute und Gefangenen zurück.

Jtalieniic er Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

feindliche

Wechſel in der Leitung des Miniſteriums
des Auswärtigen in Wien

Allerhöchſte Handſchreiben Kaiſer Karls
Wien, 22. Dez. Die morgige „Wiener Zeitung“ ver-

öffentlicht folgende Aller höchſte Handſchreiben:
Lieber Prinz Hohenlohe!

Jhrer Bitte willfahrend, enthebe ich Sie in Gnaden von
dem Amte meines gemeinſamen Finanzminiſters und ſpreche
Jhnen bei dieſem Anlaß für Jhre in Verſehung dieſes Amtes

entfaltete aufopfernde Tätigkeit und patriotiſche Hingabe
meinen wärmſten Dank und meine volle Anerkennung auf.

Jch behalte mir Jhre Wiederverwendung im Dienſte vor.
Wien, 22. Dezember 1916. Karl m. p. Burian m. p.

S Lieber Baron Burian!Jn Willfahrung Jhrer Bitte, von dem Amte des Mi-
niſters meines Hauſes und des Aeußern enthoben zu werden,
erawige ich in Gnaden die von Jhnen erbetene Ent-

ebung.
Bei dieſem Anlaß ſpreche ich Jhnen für die in Verſehung

dieſes Amtes unter ſchwierigen Verhältniſſen mit Aufopferung
geleiſteten ausgezeichneten Dienſte meine volle Anerkennung
und meinen beſonderen Dank aus,

Jn Würdigung Jhrer in führenden Stellungen jederzeit
bewährten und erfolgreichen Wirkſamkeit finde ich mich be
ſtimmt, Sie zu meinem gemeinſamen Finanzminiſter
zu ernennen und verleihe Jhnen als Zeichen meiner Gewogen-
heit die Brillanten zum Großkreuz meines St. Stefon-Ordens

Wien, 22. Dez. 1916. Karl m. Burian m. p.
Lieber Graf Czernin!

Jch ernenne Sie zum Miniſter meines Hauſes
und des und betraue Sie mit dem Vorſite

im gemeinſamen Miniſterrate.
Wien, 22 Dez. 1916.

Die engliſche Thronrede zur Vertagung
des Par aments

London, 22. Dez. Meldung des Reuterſchen Bureous.
Die Thron rede, mit der das Parlament heute vertagt
wurde, hatte folgenden Wortlaut:

„Jn all den Monaten, die ſeit meiner letzten Anſprache ver
floſſen ſind, haben meine Flotte und meine Armee im Verein
mit denen unſerer tapferen Verbündeten durch ihre ungaufhörliche
Wachſamkeit und ihren unbezähmbaren Mut das hohe Vertrauen
gerechtfertigt, das ich in ſie geſetzt habe. Jch habe die Zuverſicht,
daß der lange Kampf und ihre Anſtrengungen, die durch die
unbeugſame Entſchloſſenheit all meiner Untertanen in dem ganzen
Reiche unterſtützt worden ſind, ſchließlich die ſiegreiche Verwirk-
lichung der Ziele erreichen werben, für die ich in dieſen Krieg ge
gangen bin. Meine Regierung iſt rekonſ-ruiert worden, und ſie
wird allein die Förderung dieſer Ziele unverändert und unbeein

trächtigt im Auge haben.
Meine Herren vom Unterhaus, ich danke Jhnen für die un

beſchränkte Freigebigkeit, womit Sie fortfahren, Mittel für die
Kriegslaſten zu beſchaffen. Eine energiſche Fortſetzung
des Krieges muß unſer ein ziges Streben ſein, bis
wir die Rechte, die unſere Feinde ſo rückſichtslos verletzt haben,
wiederhergeſtellt und die Sicherheit Europas auf feſte Grund
lagen geſtellt haben. Jn dieſer heiligen Sache fühle ich mich der
einmütigen Unterſtützung aller meiner Völker ſicher, und ich bete
zu dem allmächtigen Gott, daß er uns ſeinen Segen geben werde.

Das Parlament iſt bi s auf den 7. Februar vertagt.“
Verſchärfung der engliſchen Blockade

Haagag, 22. Dezember. Der engliſche Miniſterrat wird in
den nächſten Tagen eine Reihe neuer Maßnahmen zur Ver-
ſchärfung der Blockade Deutſchlands beſchließen,
insbeſondere die Verſtärkung des Druckes von Holland
und Skandinavien.,

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter der Ueborſchrift
„Holland und die engliſche Handelsgier“:
Bekanntlich hat Holland, um Rohſtoffe von Uoeberſee zu er-

Karl m. p. Czernin m. p.

die fertigen Jnduſtriefabrikate im Lande
bleiben und auch nach Skandinavien nicht ausgeführt
werden. Selbſtverſtändlich iſt der Zweck dieſer engliſchen
Maßregel nur nebenbei, die Zufuhr nach Deutſchland
zu verhindern, wenn dies vielleicht auch äußerlich
als Vorwand angegeben war. Die Hauptſache iſt
für die Engländer, daß ſie auf dieſe Weiſe zum Nutzen
ihres eigenen Zwiſchenhandels den hol-
ländiſchen Handel mit Skandinavien unter-
binden. Neuerdings wird in der norwegiſchen Preſſe
gemeldet, eine niederländiſche Kommiſſion ſei
in London, um zu verſuchen, Holland die Ausfuhr von
Induſtrieerzeugniſſen nach den nordiſchen Ländern wieder zu
eröffnen. Man kann geſpannt darauf ſein, ob und gegen
welche Zugeſtändniſſe die Holländer der engliſchen
Handelsgier dieſe Erlaubnis abringen werden.

Mereier geht nicht nach Rom
m, 91. Dez. „Oſſervatore Romano“ b Mehrere

Blätter n die Meldung verbreitet, dinal Mereier
die A anläßlich des letzten Konſiſtorium377 Rom zu ir ſind

icht jeder Grundlage entbehrt,

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

halten, den Engländern u. a. auch verſprechen müſſen, daß

erklären daß di

Handwerk und Hilfsdienſt

gut Se e e e edie vornehmſte Forderung des Es ſchict ſich
der eg ſo zahlreichean, alle Krä an die an e hMänner a aus ſeinen Re zur Front geſendetverfügt, für die Ziele des Geſetzes einhuſeben Dieſer arefe

ufluß wird von ho Werte für die Verteidigung und den End-ſeg ſein, denn im Handwerk feiert heute gezwungenermaßen, ſo

manchek kluge Sinn, feiern noch n Meiſterhände und
bleibt ungenutzt ein reichliches erigl, vornehmlich anMaſchinen und Werkzeug. Daß das alles bisher noch nicht völlifür en t t werden n lagherangehol rnicht an den Handwerkern ſelbſt, denen es wahrlich ſeit Kriegv
beginn zu keiner Zeit an gutem Willen gebrach, ondern an den
eigenartigen Verhältniſſen, wie ſie ſich nach und nach heraus-

bildet haben. Man vergegenwärtige ſich, daß der der an der Be
atune gen Kriegsgerät ſich beteiligen will. mit ausreichenden

Geldmitkeln und mit ſtarkem organiſatoriſchem Sinn aus-
ſtattet ſein muß. An beidem fehlt es leider dem dwerk ſehr,
daß es nicht ſelten hintenanſteht und der S

zu folgen vermag. Nur uf iſt es r uführen, o
biele Handwerker bis dahin ihre Betriebe der Kriegswirtſchaf
nicht n zur Verfügung geſtellt haben. Allerdings iſt es den
Handwerkskammern gelungen, einen großen Teil der vereinzeltenKräfte des Handwerks zu ſage en Vereinigungen zu
ſammen, und ſo geeigneter zu machen, an der Deckung des un
geheuren resbedarfes teilgunehmen. Jmmer aber noch ruhen
viele Kräfte ungenutzt, oder wirken am unrechten Ende. Manche
Werkſtatt liegt völlig brach, viele Maſchinen ſtehen ſtill. Sie
alle in 7 zu bringen, fehlte es bisher an der ſtarken führen
den Hand, die ſich jetzt erhoben hat, um ein gewaltiges Räder-
werk zu lenken und einem einzigen Willen dienſtbar zu machen.

ur wird die Durchführung des Planes auf beträchtliche
Schwierigkeiten ſtoßen, weil die für die Geſamtaufgabe des Vater
landes heranzugziehcniden Kräfte zu ſehr zerſplittert ſind. Jn-
deſſen wird die Behörde um ſo ſicherer der Schwierigkeiten Herr
werden, wenn ſie ſich der Mitwirkung aller derer bedient, die be
rufen ſind, bei der Durchführung mitzuhelfen und raten.
Viele Erfahrungen werden erſt in der Praxis zu machen ſein.
Vor allem darf nie außer acht gelaſſen werden, daß nach dem
Willen der Regierung von dem neuen Kriegsamt weitgehende
Rückſichten auf die beſonderen Verhältniſſe zu üben ſind. Zumal
beim Handwerk, wenigſtens ſoweit es ſich um ſeine ſelbſtändigen
Glieder handelt, iſt das dringend geboten. Es wird nicht die Auf-
gabe des neuen Kriegsamtes ſein, jeden ſelbſtändigen Handwerker
in einen anderen Betrieb zu ſtecken, weil er noch nicht für den
Kriegsbedarf ſchafft. Das wäre gleichbedeutend mit einer Ver
nichtung ganzer Zweige des Handewerks, und entſprechend gilt
das auch für die ſonſtigen ſelbſtändigen Geſchäftsleute und Ge-
werbetreibenden. Das will man wie auch der Leiter des Amtes
im Reichstag hervorgehoben hat, verhüten durch tunlichſte
Schonung ſelbſtändiger Betriebe, eine S die umſomehr
gerechtfertigt erſcheint, als es einem Selbſtändige,n der einmal
aus ſeinem Eeſchäft herausgeriſſen, und deſſen Betrieb ſtill
gelegt nicht ſo leicht wieder gelingen wird, ſein Geſchäft wieder
u eröffnen.8 Alle dem zweckdienlichſt die Bahn zu ſchaffen, dazu ſoll der

eingeſette Ausſchuß da ſein. Der aber wird unmöglich von ſich
aus alle Einzelheiten überſehen können, ſo daß er ſich auf die
gutachtliche Mitwirkung der geeigneten Märiner und Organe des
Handwerks und Gewerbes wird ſtützen müſſen. Dazu kommen
vornehmlich in Betracht die geſetzlichen Standesvertretungen, wie
Handels und Handwerkskammern, die ſich wiederum werden der
Mithilfe der Berufsvereine, z. B. der Jnnungen und Jnnungs-
ausſchüſſe bedienen können. Die Standesvertretungen werden
am eheſten von Fall zu Fall die Frage der Stillegung oder Um
geſtaltung eines Betriebes zu beurkeilen vermögen
dazu in Anſpruch genommen werden ſollen, hat der Leiter des
Amtes ſchon zugeſagt. Kleingewerbetreibende brauchen nicht zu
beſorgen daß es nun einfach mit ihnen zu Ende geht, Jhnen
können noch mannigfache Kleinarbeiten für die Volkeberforgung
übertragen werden.

BVelgi'che Acbeſtsſoſe in Deutſchland
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehender

Ueberſchrift:
Jn der Ententepreſſe und in den von unſeren Gegnern be

dienten Zeitungen des neutralen Auslandes ſucht man immer
wieder den Anſchein zu erwecken als würde bei der Auswahl
der für die Wegführung nach Deu-ſchland in Betracht kommen
den belgiſchen Arbeitsloſen rückſichtslos verfahren. Es iſt ja
bei einer ſo einſchneidenden und umfaſſenden Maßregel nicht zu
vermeiden, daß gelegentlich ein Jrrtum mit unterläuft, aber die
e Behörden haben es ſich zur Pflicht gemacht, alle

Reklamationen eingehend und auf das Gewiſſenbafteſte zu prüfen.
Allen nur irgendwie als berechtigt anzuerkennenden Rekla
mationen wird Folge gegeben und die in Betracht kommenden
Perſonen ſind ohne Ausnahme unverzüglich und mit allen ihnen
nach der Lage des Falles gebührenden Rückſichten nach Belgien
zurückbefördert werden.

Englands bewaffnete Handelsſchiffe
Rotterdam, 22. Dez. Der „Nieuwe Rott. Cour.“ meink,

die Bemerkung Sir Robert Cecils, daß es einen unan-
genehmen Eindruck in England gemacht habe, daß Holland
keine bewaffneten Handelsſchiffe in ſeinen Häfen zulaſſen
wolle, hobe in Holland einen einigermaßen ſon der
baren Eindruck machen müſſen, da England die
Entſcheidung der holländiſchen Regierung ſeit Jahr und Tag
bekannt ſei. Tas Blott erwartet, daß, falls die engliſche
Regierung einen Truck ausüben wollte. um das neue
Hafenregime zu ändern, die holländiſche Regierung
an ihrein Entſchluß feſthalten werde.

London, 22. Dez. Im Unterhaus erwiderte auf eine
Anfrage Carſon, die Regierung könne keinen Unter
ſchied zwiſchen den Rechten unbewaffneter Handels
ſchiffe und ſolcher anerkennen, die zu Verteidigung s
zwecken bewaffnet ſeien. Die deutſche Regierung ver
folge zweifellos das Ziel, die Begriffe des offenſiven und
defenſiven Vorgehens zu verwirren, um die Neutralen dazu
zu bringen, zu Verteidigungszwecken bewaffnete Handels
ſchiffe als Kriegsſchiffe zu behandeln. Die Stellung Eng
lands ſei vollkommen klar“, nämlich dos Handelsſchiffe
„ſeit undenklichen Zeiten“ das Recht beſeſſen hätten, ſich
gegen Angriffe, Betretung oder Durchführung von ſeiten
des Feindes zu widerſetzen mit allen Mitteln ihrer Macht,
doch dürften ſie den Feind zum Angriff nicht aufſuchen. Die
beteiligten Regierungsämter ſchenkten der Frage der Be-
waffnung zu Verteidigungszwecken in Theorie und Praxis
fortdauernd Beachtung.

Engliſcher Heeresbericht

aus opotamien vom 21. D ber. Weſtlich von ShamranSe am Knie des Tigris, Pro am 20. Sehr nber a Er
kundung vorgenommen, Jn den letzten Tagen würden die feind
lichen Stellungen bei Sannagh at l-Amara, ſowie der Schiffs

verkehr des v g echoſſen. nahe bei ſeinerSe in den Tigris, wur Aue anfer Feuer gerſtört. et
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Getreidevorräte
t „The Spectator“

rieb am 2. Zuſammenhang mit derdenden u C.
Erdball „auskämmen“, um h rw

gnen

e r i eete i r wir, n manaushungern wollte, in den ner ruchtba Eetreidebiſtitte a gelangt ſind. et
Allein, nichts wäre verfehlter, als die wirtſchaftlichen

Wirkungen der Eroberung der W auf unſere
rungsmitelverſorgung allzu optimiſtiſch einz
Ziffern über die Getreidevorräte, welche Rumänien am
1. Juli 1916 beſaß (1 600 000 Tonnen), ſowie diejenigen über
die diesjährige Ernte (4 400 000 Tonnen) könnten leicht
zu einem ſolchen Optimismus fiülhren, wenn man ſie ſo hin
niummt, wie ſie auf dem Papier ſtehen. Dieſe Ziffern legen
freilich, beſonders für die allgemeine Orientierung, ein
wichtiges Zeugnis für die Fruchtbarkeit der von uns be
ſetzten feindlichen Gebiete ab, aber eine andere Frage iſt es,
vb wir hieraus unmittelbare Schlüſſe auf die
Weiterentwicklung unſerer Getreideverſorgung im Kriege

iehen dürfen. Noch wiſſen wir nicht, welcher Teil
nn um einen ſolchen kann es ſich nur handeln! von den
nannten Julibeſtänden noch übrig und wieviel von dieſem

le in unſere Hände gefallen iſt oder noch fallen wird.
aber die jetzige Ernte angeht, ſo iſt ebenfalls zu be

denken, daß wir bisher nur einen Teil Rumäniens, wenn
den fruchtbarſten, erobert haben, daß nicht unerhebliche

eſtände von den Rumänen und vor allem den Ruſſen ver
ichtet ſein werden und daß das rumäniſche Heer ſicherlich

einen ſtarken Verbrauch aufgewieſen hat, der einen beſonde
ren Abzug von den Beſtänden bedeutet. Alle dieſe Momenteſind vorläufig noch zumindeſt „Unſicherheitsfaktoren“, welche
jede Berechnung auf Grund von früheren Beſtänden und
Ernteermittlungen als theoretiſch erſcheinen laſſen. Erſt,
wenn wir wiſſen, was wir tatſächlich an Getreidevorräten in
Rumänien in Händen halten, kann eine ſichere Be-
urteilung der wirtſchaftlichen Bedeutung dieſes Poſtens
unſerer Getreideverſorgung vorgenommen werden,

Selbſt aber, wenn jene Beſtände ſo reichlich ſind, wie
wir hoffen, bleibt zu bedenken, daß auch die Anforde-
rungen an jene Beſtände im Wachſen ſind.Auch unſere Verbündeten benötigen Brotgetreide, wo es
nur l werden kann. Immerhin werden
wir vielleicht in der Lage ſein, unſere Futtermittelver
grguna etwas zu ſteigern und dadurch den Fettmangel zu
lindern. Denn wenn von einzelnen Seiten gefragt worden
iſt, ob wir nicht durch noch höhere Ausmahlung des Brot-
getreides (bis zu 97 mehr Brot erzeugen könnten, ſo iſt
dieſe Frage leider deshalb zu verneinen, weil wir die
Kleie unbedingt für unſere Viehzucht. zumindeſt bis zum
nächſten Frühjahr, benötigen. Um ſo wichtiger wäre es,
wenn wir durch die rumäniſchen Beſtände unſere Futter-
mittelvorräte während des Winters etwas aufbeſſern könn
ten. Die hier gemachten Bemerkungen ſollen nicht unſere
große Freude über die Bedeutung des eroberten Rumäniens
für unſere Ernährung, welche fa auch in feindlichen Blättern
unumwunden anerkannt wurde, herabmindern. Sie ſollen
nur einem ungerechtfertigten Optimismus
vorbeugen. Nicht nur wir, ſondern auch gottlob unſere
Feinde, aber auch die Neutralen, ja ſelbſt Kornkammern der
Welt wie die Vereinigten Staaten von Amerika ſtehen unter
dem Zeichen einer Teuerung, welche noch lange nicht behoben
werden wird. Auch die Engländer gaben ſich ſeit langem

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
2] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Finh).

„Ah was denken Sie, Sie vergeſſen wohl, daß
Don Adolfo de Caſtillo in Algeciras ſteht.“

Don Guillelmo beugte ſich vor und ſtreckte den Zeige-
finger nach der Bruſt des Sprechers aus:

„Ha, nun iſt mir alles klarl Jhre Geſuche ſind vom
Gouverneur unterdrückt!“

Ein mehrſtimmiges:
„Das wäre!“ „Wie ſollte er dorauf kommen!“

„Wie können Sie ſo etwas behaupten
Don Guillelmo konnte es kaum erwarten,
Stimme wicder durchdrang.

Meine Herren, wer würde der Behauptung wider-
ſprechen, daß Don Adolfo dem Höchſtkommandierenden des
Campo ſehr vonnöten iſt? He? Den Dienſt könnten zwar
andere auch leiſten; aber das Organ, welches Don Lillo
hin und wieder noch verſteht, das haben andere nicht. So
dann iſt Don Adolfo in der engliſchen Sprache gut zu
Hauſe, und Don Lillo weiß davon ſo viel wie der Spotz
auf dem Dache. Schließlich iſt ein ſo ſchöner, ſtattlicher, ein
ſo gewandter und vornehmer Mann wie Don Adolfo für
die Repräſentation in Gibraltar der reine Talisman,
und Er verſtummte, denn die Tür öffnete ſich, und
Don Adolfo ſelbſt trat ein.

„Buenas dias, ſenores. Alle bei guter Laune?“ Seine
Augen flogen nach dem Spielzimmer, „Wer gewinnt?“ Er
warf ſeine mit rotem Sammet gefütterte ſchwarze Copa
(Radmantel) auf den nächſten Stuhl, ſteckte ſich eine Zigarre
an und ließ ſich in einen Rohrſeſſel fallen.

Don Foſé gab die Antwort, indem er auf das Neben
zimmer wies.

„Da drin gewinnt der Concejal. Und am Rif gewinnen
nicht wir.

„Ah knirſchte Don Adolfo gepreßt, „erinnern Sie
mich blos nicht an das. Stellen Sie ſich vor, wir würden
ſiegen, und man ſollte nicht dabei ſein!“ Er dehnte bebend

die Arme und ſchüttelte die Fauſt
„Wir werden niemals ſiegen“, ſagte Don Euillelmo

„Warum nicht?“ brauſten alle auf.
„Weil der Monte Gurugu uneinnehmbar iſt.“

uneinnehmbar,n 7 Man muß nur wollenk.
en Ja, wenn unſer Voſtk noch ſeine berühmte

Tapferkeit hatte. er ſeit Sthraltar fie ſcheint es ums
gehen wie Simon da er ſeines Haarwuchſes beraubt war.

bis ſeine

Zur Frage der rumäniſchen immer wieder der Hoffnung hin, daß es mit derin ihrem Lande wieder einmal beſſer werden m

waren es Rieſenernten in Nordamerika, bald die in
A lagernden Vorräte, bald die von der Regierung

en Schiffe, welche ne bringen ſollten.
Ile dieſe Hoffnungen ſind regelmäßig fehlgeſchlagen. Heu e

koſtet Weizen in England his zu 410 Mk. die Tonne er
260 Mk. in Berlin und gleichgeitig ſind alle übrigen
rungsmittel einer gewaltigen Preisſteigerung unterworfen
Auch Mais koſtet heute in England ca. 300 Mk. die J 77

e a rees ſich bezüg ner
rungsmittel auf andere verlaſſen muß, während wir zwar
knappe Vorräte haben, aber zumindeſtens wiſſen, was wir

n; wir haben ferner ſeit nunmehr zwei Jahren Organi
nen, welche die Verteilung unſerer Vorräte über das

Jahr und an jede be gte Perſon im Deutſchen
vornehmen. England ſteht mit ſeinen neueſten Maß

namen zur ſtärkeren Ausmahlung des Getreides,
aufnahmen und dergleichen grganiſatoriſch erſt dort,
wo wir zu Ende des Jahres 1914 ſtanden.Ob es England gelingen wird, die Organiſation raſch und
wirkſam weiter auszubilden, muß ſehr fraglich erſcheinen,
vor allem, weil jetzt in England alle Lebensmittel von der

Teurung erfaßt ſind. Wir ſtehen jedoch dank unſerer früh
zeitigen Organiſation auf einer ſicheren wenn auch ſchmalen
Baſis. Gerade deshalb aber iſt zwar jeder Peſſimismus umn-
angebracht, aber ein allzu großer Optimismus gegenüber
dieſem oder jenem erfreulichen Ereignis in unſerer Kriegs
ernährung könnte uns andererſeits allzu leicht von der be
währten Bahn größter Vorſicht in unſeren Berechnungen ab
bringen. Gerade aber England gegenijebr, welches in alle
ſeine Berechnungen die immer erfolgreich wirkenden Taten
unſerer tapferen UBoote als den größten Unſicherheits
faktor einzuſtellen hat, iſt die Sicherheit deſſen, was wir
haben, unſer größter Vorteil. Zur Erhaltung dieſer Sicher

heit aber iſt, ſo lange der Krieg währt, immer Eines er
forderlch: daß wir ohne Ueberſchätzung mit größter Vorſicht,
Strenge und Sparſamkeit unſeren Wirtſchaftsplan im
Kriege nach denjenigen Vorräten bemeſſen, welche wir tat
ſächlich haben.

Frangöſiſcher Heeresbericht
vom 21. Dezember nachmittags. Verhältnismäßig ruhige Nacht
auf der ganzen Front.

An der SommeFront wurden vier iFlugweſen:liche Flugze von unſeren Fliegern abgeſchoſſen, das er
Manancourt, das zweite in unſeren Linien in der Umgegend von
Cléry, das dritte 400 Meter von Deviſe und das lehßte ſüdlich
von Rouhle-Grand. Dieſes iſt durch Nungeſſer abgeſchoſſen
worden wodurch die Zahl der von ihm abgeſchoſſenen feinblich
Apparate auf 21 gebracht wird. Einer unſerer Flieger ſtieß bei
Verfolgung einer deutſchen Maſchine mit ſeinem Gegner rig
men. Die zwei Apparate zerſchellten am Boden. Am 20. De
zember wurden 400 Geſchoſſe auf den Bahnhof von Amiſh ab-

worfen. Am Abend des 20. Dezember warfen vier unſererlugzeuge 420 Kilogramm Geſchoſſe auf die Bahnhöfe von

Brieulle-ſur-Meuſe, Charleville, Mezières und Suop ab. Am
gleichen Abend warfen 11 gvogerſe 47 12-Zentimeter-Geſchoſſ
auf den Bahnhof und die rackenlager von Nesles, auf Lager
plätze und auf Transporte, die ſich auf dem Marſch befanden.

Orientarmee: Am 20. Dezember ununterbrochener
Artilleriekampf auf der StrumaFront und im Abſchnitt von
Vabadag, heftig in der Gegend der Höhe 10650. Regen und Schnee
wüten an der mazedeniſchen Front weiter.

VPom 21. Dezember abends: Der Feind hat unſere Linien
im Abſchnitt von Louvemont und Vaux heftig beſchoſſen. Unſere
Artillerie hat geantwortel. Andere ziemlich lebhafte Geſchütz-
kämpfe haben an verſchiedenen Stellen der Front ſtattgefunden.

wiſchen BerryguBac und Reims iſt ein feindlicher Gasapparat
urch unſer Feuer zerſtört worden.

rn Bericht, Beiderſeits lebhafte Artillerietätig-keit in der Gegend von Dixmuiden, Steenſtraete und Voeſinighe.

Aö

Der Mangel an Nationalſtolz verletzte Don Adolfo.
Er klopfte Don Guillelmo halb freundſchaftlich, halb
drohend auf die Schulter: „Mein hoclwerehrter Don
Guillelmo: Thre Schulbildung hat eine beklogenswerte Lücke
in Jhrem Kopf gelaſſen. Der Fall ECibraltars beruhte
nicht auf einem Mangel an Mut unſererſeits; der Feind hat
uns einfach überrumpelt.“

„Sie überrumpeln uns immer!“ rief der Concejal aus
dem Nebenzimmer.

„Wenn wir damals weniger ſiegesberauſcht und um-
ſichtiger und beſonnener, mit einem Wort, nicht taumelnd
dumm geweſen wären. wollte Don Guillelmo ſich ver-
teidigen.

„Was!“ fuhren jetzt gleich drei, vier ihm ins Wort.
„Wie können Sie an dem ſpaniſchen Mut und der ſpaniſchen
Tapferkeit rüttteln! Haben wir nicht die Mauren aus
Spanien vertrieben? Haben wir nicht Mexiko erobert?
Hatten wir nicht die Engländer endgültig geſchlagen, ehe
ſie uns durch das gemeine Manöver mit dem abgeblendeten
Schiffe in die Mauſefalle lockten?“

„Ja, ja, ja ich wollte nichts weiter ſagen, als daß
der Fall von Gibraltar Spanien eine kritiſche Wendung
gab. Wir ſind ſeitdem nicht mehr ouf dem Rennplatz der
Nationen. Unſere Regierung iſt ſchlecht, unſer König zu
jung, unſere Kaufleute zu bequem und unſer Adel ohne
Bravour.“

„Hallo!“ Ein wahrer Tumult begegnete dieſer ultra
freien Anſicht.“

„Und endlich unſere Erfolge am Rif er
lächelte ironiſch „ja, wo ſind die Edelleute, die heute
noch in die Areng ſteigen und dem Stier die Eſpada
weiſen?“

Alles ſchwieg unter dem Drucke einer gerechten Be
ſchämung. Kein Zeitungskniſtern, keine Hand oder Fuß-
bewegung. Nur Don Adolfo warf ſeine Zigarre weg und
ruckte empor:

„Hier.“ Seine Hand ſchlug gegen die Bruſt.
Don Guillelmo lachte.
„Sie haben gut reden! Es wird ja doch niemals dazu

kommen. Denn wenn Jhr Vater auch Moatador war, und
zwar der berühmteſte Motador ſeiner Zeit, ſo ſind Sie doch
Offizier und werden hre Uniform nicht an den Nagel
hängen. Oder haben Sie etwa dieſe Abſicht?“

„Nein,“ ſagte Don Adolfo feſt und ſteckte ſich eine
andere Zigarre an. „Aber man kann doch eine Meinung

Das eleftriſche Licht machte unwillige Manöver. „Es
blingelte. Es unterbrach ſich und ſeste dann wieder ein.

engliſchen Blondinen ſind nicht zu unterſchätzen!“

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Löhejün, W. Dezember. (Kiebesgahen für unſeree N ein namhaflerzur Verwendung für Liehesgaben zur Verfügung geſtellt
den Löbeſjaner Kriegern Le n insFeld geſandt werden. Die Arbeit des ns, Abſen uſw.

eldgrauei z in Empfang nehmen können

und mit Genehmigung des Kgl
burg wurde Haireddin Taifur, der So esOberſten in Samattia, in die hieſige Obervealſchule aufgenommen,

deren drei und mehr.
64 Kinder geboren, und 48 Kinder blieben als Vollwaſſen zurück.
An alle dieſe Hinterbliebenen ſind bis jetzt 498 000 Mark aus-
gezahlt. Zu einem großen Teile wurde daz Geld für die Kinder
auf einer Sparkaſſe hinterlegt.

Aus Landes und Skadfnarſamenfen
Verhbandsfaanngen Wahlen

Erfurt, W. Dezember. (Die Stadtverordneten
hewilligten die Gemeindeſteuerfreihelt für Einkommen
von zum Kriegsdienſt eingezogenen Unteroffizieren und Mann
ſchaften, wenn es 3000 Mk, nicht überſteigt. Vler Frei-
ſtellen für türkiſche Schüler wurden gleichfalls wider
aynehmigt. Der Errichtung eines Volkskindergartens
wurde zugeſtimmt. Von der Einrichtung einer ſtädtiſchen
Schweinemaſt wurde auf Vorſchſag des Magiſtrats Abſtard
genommen. Zum Schluß entſpann ſich eine lebhafte Ausſprache
über die Ahnahme der Lebensmittelmarken in den Volks
küchen, aus der bervorging, daß die Portionen ſeit Abnahme
der Marken von 7000 auf 1000 abgenommen haben, Bürger
meiſter Lüddekens erwartet einen Ausgleich dieſes Rückſchlage
für ſhäter. Eine Einführung der Waſſenſpeilſung könne
nicht erfolgen, da ſie an der Markenfrage geſcheitert ſel.

(D Eiſenach, 22. Dezember. (Stäh tiſche Um der
Milchknapphelft zu ſteuern, und eine gevechtere Verteilung
der Milch zu ermäglſchen, ordnete das Minſſterium die Schaffimg
einer Milchzentrale für Eiſenach an, Zum Zwecke der Er
reichung einer erbähbten Miſcheufuhr bewilligte außerdem der Ge
meinde rat 6260 Mk. für Prämien an die Milcherzeuoer und
gi die Milfuhrleute, In gleicher Sitzung erböhte die Köeper-
ſchaft die Gaspreiſe für das Minterhalbſahr von 14 auf
16 Pfg. für den Kubffmeter. Am Schluſſe der Sitzung widmnete
der Gemeinderatzvorſikende dem Ehrenbürger Eiſenachs Prof.
Donndorf. dem Schövfer des Luther-, Bach und Bizmardk-
denkmals in Beſiger Stadt, anläßlich ſeines Hinſcheidens einen
ehrenden VPachruf.

W. Gotha, 22. Dezember. (Der gemeinſchaftlicheLandtag) für die Herzostümer Kobhurg und Gotha wird auf
den 3. Januar 1917 nachmittags ach Koburg einbernfen,

J

Diehſfähſe und andere Skraffaken
K. Bitterfeld 22, Dezember. (Diebſtahl). Wie inzwiſchen

feſtgeſtellt worden iſt, ſind die dem in der Nähe des hieſigen
Vahnhofs in der Nacht zum Mittwoch angehaltenen Diebe ab
genommenen Gänſe und Kaninchen im benachbarten Roitzſch
unter erſchwerenden Umſtänden geſtohlen worden. Einem dort

Man ſah fragend zu den Glasbirnen auf. Die ruhige Helle
ſtellte ſich indeſſen bald wieder ein.

„Warum entflammen Sie ſich eigentlich ſo für den Rif
Krieg?“ wandte ſich einer der auswärtigen Offiziere an Don
Adolfo. „Eigentlich ſtehen Englands Handelsintereſſen
dort mehr auf dem Spiele als die unſeren.“

„Ja, natürlich,“ pflichtete ein anderer bei. „Wir
kämpfen doch um den Beſitz der Minen: und in den Minen
ſteckt engliſches Kapital; die Gelder, die von uns mit
ſpielen Lumperei.“

Don Adolfos Stimme fiel ein.
„Sollen pir uns etwa von den Rifleuten Unbotmäßig

keiten gefallen laſſen? Uns gehört das Land, Uns gehören
die Minen. Man läßt ſich nicht etwas ber den Kopf weg
fortnehmen ohne Widerſtand. Wo kämen wir da hin! An-
ſehen und Würde, iſt das nichts? Wir müſſen uns heweiſen

Wir wollen den Siegal“
„Ein bitterer Sieg. England fiſcht, und wir haben di

Ehre, für das Mahl zu bluten.“ J„Daran müßten wir gewöhnt ſein,“ rief der Conceſal
„Hetzen Sie doch nicht immer,“ murmelte der Alkalde,

der eine Englönderin zur Frau hotte, unwirſch.
„Ja, ja, wir ſind ſo dumm,“ ſeufzte Don Joſo.
„Und dann die Mole!“ rief der Concejal, der ſich durch

des Alkalden Einſpruch nicht im mindeſten beeinfluſſen ließ,
„die ſie uns vor die Naſe bauten, weil wir bloß die Duro
abſchüßten und nicht unſeren wirtſchaftlichen Nachteil.“

„Nicht wahr? Sie verfrachten ihre Güter bequem auf
der Mole; wir müſſen auf offener Reede laden!“ rie
einer.„Ja, ja, wir ſind ſo dumm,“ ſeufzte Don Joſs wieder.

Aber, meine Herren,“ rief Don Guillelmo luſtig, „die

„Etwos gefährlich ſind ſie, ſagte Don Jaime. Fi
ichen einen ins Garn und lachen hinter unſerem Rückenwer r r Adolfo, Sie täten übrigen

aut, ſich in zu nehmen.“Don Adolfo erwiderte nicht auf die anzügliche Nederel.
„Hübſch, die beiden Miſſee Almerſtons,“ raffte ſich Don

fauf.
„Hübſch und reich. Der Vater iſt ja auch mit in dem

feudalen Konſortium des Hotel Keinag Maria Chriſtina
„Allerdings. Und macht viel Geld damit.“
„Warum haben wir eigentlich dieſe Chance aus der

R

Hand gegeben?“
„Auch wegen der baren Duros!“ rief der Concefal

„Weos haben wir nun davon!“
Fortſetzung folgt.

e



tn der Weſtſtraſte
wendet und 497
Kaninchen einem in der Pfaff' ſchen
Arbeiter geſtohlen ſind. Die Ermittlung des
gelungen.

tu. Leipgig, W. nur V
e

Dezember. er ha
Leipziger e Einbr 67 ftung
brecher, der in Le nefeld auf der Fl vorſgigern den Vöttchermeiſter Merkel erſcho e r er

ehe d e gemeldeturde, von der pz iminga bei Gera dverhowerden, Ueber die Verdaftumg er u re e

Montag nachmittag abgereiſt ſei. Bei der Durchſuchung ſeinese man zwei blutbefleckte Bettücher und einen alten
hrer. Zwei Photographien Eilenſteins, die mit andern Bildern

aus dem Verbrecheralbum dem ſchwerverletzien Berndt vorgelegt
wurden, bezeichnete dieſer als dem Täter ſehr ähnlich. Vom
Meldeamt des Leipziger Polizeiamtes die Kriminalpoligei,
daß ſich Eilenſtein brieflich nach Ebersdorf bei Chemnitz abge
meldet hatte. Sie ſchenkte jedoch dieſer Angabe Eilenſteins wenig
Glauben, ſondern hielt an der Annahme feſt, daß ſich Eilenſtein
nach Zwötzen bei Gera begeben haben könnte, wo ſeine Frau

t. der Familie wohnte. Zwei Kriminalbeamte, die ſich raſch nach

n &r der Frau r n dieuskunft, i ann nicht zug gen. i einer rchſuchunder Wohnung fanden die Beamten aber den Geſuchten in e
dunklen Hammer und konnten ihn raſch umfaſſen, ehe er vor
ſeinem ſchon bereitliegenden Revolver Gebrauch machen konnte.
Eilenſtein legte ein Geſtänd nis ab.

Verſchiedene Vachrichken
W. Arnſtadt, 21. Dez. (In den Ruheſtand.) Wie der

„Arnſtädter Anzeiger“ meldet, hat Geh. Konſiſtorialrat D. Petri
um ſeine Verſetzung in den Ruheſtand nachgeſucht, um dieDi rStelle des hiefigen eentigf übernehmen zu Knnen.

d. Halberſtadt, 22. Dezember. uf der Hauptver-
ammlung des Land wirtſchaftlichen Vereins)
ür das Fürſtentum Halberſtadt und die Grafſchaften Wernige

e regte u. a. das Mitglied W. WiersdorfWegeleben an,
in einer Eingabe an die Landwirtſchaftskammer darauf hinzu
weiſen, daß der in der Bundesratsverordnung vom 2. Dezember
feſtgeſetzte Zuckerpreis zu dem Zuckerrübenpreiſe
nicht in dem richtigen Verhältnis ſtehe. Auch ſei
es wünſchenswert, daß das Verhältnis des Zuckerrüben-
preiſes zum Futterrübenpreis anders geſtaltet werde.
Demgemäß wurde beſchloſſen, daß die Landwirtſchaftskammer
an zuſtändiger Stelle für eine Spannung von 1 Mark
r den Preiſen für Zucker und Futterrüben eintreten ſoll

nd weiter, daß für den Preis des Zuckers zu den Zuckerrüben
ein Verhältnis von 10:1 vorgeſchlagen werde, wie es auch in ver
gangenem Jahre eingehalten wurde und nicht von 9:1, wie es
bei den diesjährigen Landesratsbeſchluß angenommen iſt.

Könnern, 22. Dez. (Die Kleinbahn Könner u
Rothenburg) wird am 24. Dezember den Betrieb
eröffnen. Es verkehren vier Züge in jeder Richtung. Am
Sonnabend findet die Abnahme der Bahn ſtatt.

Jeßnitz, 22. Dez. (Abholzung de z Kahleſchen
Buſche s.) Geſtern abend trafen etwa 400 Arbeiter hier ein,
um in der ehemaligen Plaut Schreiberſchen Fabrik Quartier zu
beziehen. Sie ſollen in Wolfen den Kahleſchen Buſch abholzen.

Steinfurth bei Jeßnitz, 22. Dezember. (Goldene Hoch
gzeit). Die Eheleute Raſt hier, feiern am 26. Dezember ihre
goldene Hochgeit.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 23. Dezember

Von der Univerſität Halle
Dem ordentlichen Profeſſor an der Theologiſchen Fakultät

D. Lütgert iſt der Charakter als Geheimer Konſiſtorialrat,
dem außerordentlichen Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät
Dr. Bunge als Geheimer Medizinalrat, dem Privatdozenten
in derſelben Fakultät Profeſſor Dr. Koerner als Geheimer
Sanitätsvat und den ordentlichen Profeſſoren in der Philo
ſophiſchen Fakultät Dr. Brockekmann und Dr. Walther

eheimer Regierungsrat verliehen worden.
e

Notgeld
Aus verſchiedenen Städten wird gemeldet, daß man zur Be

ſeitigung des Mangels an kleinen Zahlungsmitteln wieder zur
Ausgabe von Notgeld, das heißt von Gutſcheinen oder An
tweiſungen auf kleine Beträge geſchritten iſt. Jm Beginn des
Krieges machte ſich bereits ein ſehr ſtarker Mangel an kleinen
Zahlungsmitteln fühlbar, dem nicht ſofort durch Maßnahmen der
Reichsfinanzverwaltun abgeholfen werden konnte. Jnfolgedeſſen
gingen Gemeinden und Privatunternehmungen dazu über, Not
geld auszugeben. Nach den angeſtellten Grmittelungen wurden
damals derartige Gutſcheine im Geſamtbetrage von 6,3 Mil
lionen Mark ausgegeben, und zwar verteilte ſich die Ausgabe auf
836 Gemeinden mit 25 Privatunternchmungen. Die Gutſcheine
lauteten faſt überall auf 50 Pfg. bis 5 Mk., vereinzelt auch über
5, 10 und 25 Pfg. Als dann im September 1914 die Ausgabe
von Darlehnskaſſenſcheinen zu 2 und 1 Mk. begann, verſchwan
den die Gutſcheine und nach vollſtändig. Gleichzeitigſteigerte die Reichsbank die Verſorgung des Verkehrs mit kleinen
Zahlungsmitteln ſehr erheblich; ſo wurden im erſten Vierteljahr
nach Kriegsausbruch für vund 680 Millionen Mark kleine Zah
lumgsmittel ausgegeben Inzwiſchen iſt die Ausprägung von
Silber-, Nickel- und Eiſenmünzen, ſoweit es irgend möglich war,
gefördert worden; mehr als 65 Millionen Einmarkſiücke und
31 Millionen Halbemarkſtüche konnten geprägt werden, ſo daß
egentwärtig rund 869 Millionen Einmarkſtücke und 127 Millionen

s re die cprägungen fortgeſetzt, ſoweit das Rohmetall zur ügung ſtand.
Dazu traten umfangreiche Prägungen von Eiſenmünzen, von
denen ſich bereits über 10 Millionen Mark im Werte von 10 Pfg.
und mehr als 6 Millionen Mark. im Werte von 5 Pfg. im Um
lauf befinden. Auch die Prägung von Kupfermüngen wurde,
wenn auch im beſchränkten Umfang, fortgeſetzt; an ihre Stelle
tritt jetzt die von Aluminiummüngen. Wenn trotzdem gegen

weil
g. die es für angemeſſen halten, Hartgeld beiſeite zu ſchaffen.

ürde es gelingen, dieſem ebenſo törichten wie

Herr v. Batocki über die Aepfelpreiſe
Der Präſident des Kriegsernährungsamts hat einem

Berliner Blatte auf eine Anfrage über die Urſachen der un
erbörten Levpfelpreiſe folgende Antwort zugehen lafſen:

e Verſuch, die Verpackungsw
feln anguwenden, e

n

der u Lieferungsvertrne er F. zu ſpät. Sin erfolgreiche s
greifen kann hinſichtlich der Verf mit Früho
bedauerlich das iſt, für dieſen Winter alſo nicht me
Aus ſicht genommen werden.“
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Unbeſtellte Sendungen
Frau Klarg Wol aus BerkinFriedenaun, Fehlerſte. 18,mag i ger Nun u n en e e

fü fällige Rückſendung dankbar.“, ſo heiſefagten dewehſeltigten iſrekebeg Frau Wolf
fon. Sie unterläßt es aber, für die Rückſendung einen Frei
unrſ. beizufügen. Es ſei hier daraufſ iefen, daß dieArbeit der Frau Wolfſon eine äußerſt geſchmackloſe und minder
wertige iſt. Sie wäre mit 0,20 Mk. reichlich bezahlt. Aber auch
wenn die Ware dem Preiſe von 1 Mk. entſpräche, ſo iſt doch Be
Art und Weiſe, wie Frau Wolfſon und außer ihr noch andere
Perſonen die Zeitlage auszubeuten ſuchen, durchaus zu ver-
werfen. Die Zuſenbung unbeſtellter Waren und das Verlangen
nach Zahlung dafür, iſt gerade in der Gegenwart zu einem Urrfug
geworden, dem nicht ſcharf genug begegnet werden kann. Der
Empfänger unbeſtellter Waren iſt weder zur Zahlung noch t
Rückſendung verpflichtet. Er lege die Sachen ruhig beiſeite
übergebe ſie, wenn die Abnehmer gar zu aufdringlich werden, der
Zentralftelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck zur
weiteren Erledigurg.

Minderbe mittelte erhalten unentgeltlich Rat
und Auskunſt in allen Rechtsangelegenheiten bei der ſtädtiſchen
Rechtsauskunftsſtelle, Schmeerſtraße 1, Eingang Verſicherungs
amt. Sprechſtunden: Dienstag vorm. von 8--12 Uhr, Mitt
woch nachm. von 2—34 u. 6 Uhr, Donnerstag vorm. von
834 134 Uhr.

Candwirtſchaſtliches
Das Trocknen der Fukerrüben

Um die Verluſte, die beim Aufbewahren im friſchen Zuſtand
aller ſtark waſſerhaltigen Früchte (Obſt, Kartoffeln, aller Wurzel
früchte) ungusbleiblich entſtehen, ganz zu vermeiden, hat die
Zuckerfabrik Walſchleben, einer Anregung der Friedrichswerther
Saatzucht folgend, umfangreiche Verſuche mit dem Trocknen von
Futterrüben gemacht. Die Futterrüben werden zu dieſem Zweck,
wie die Zuckerrüben und die Kartoffeln, zu Schnitzeln oder aber
auch zu Scheiben zerkleinert und in einer mit direkter Feuerung
beheizten Trocknung zur Lagerbeſtändigkeit eingetrocknet. Das
ſehr aromatiſche, gut ausſehende Trockengut zeigt einen Waſſer
gehalt von 10--12 Proz. Die ſehr zucker- und überhaupt trocken
ſubſtanzreiche Friedrichswerther Zuckerwalze eignet ſich zur Her
ſtellung des Trockengutes offenbar ganz beſonders gut. Bei der
Trocknung in Walſchleben wurden im ſchlechteſten Falle 735 w.
Rüben zu einem Zentner Trockengut verwendet. Analyſen
Trockengutes ergaben im Durchſchnitt: 10 Proz. Waſſer, 9. Proz.
ſtickſtoffhaltige Subſhanzen (Eiweifß uſw.), 0,7 Proz. Rohfett,
65 Proz. ſtickſtofffreie Subſtanzen, davon 58 Proz. Zucker, Reſt
Rohfaſer und Aſche.

Es iſt dies alſo ein äußerſt hochwertiges Fultermittel, deſſen
Lagerbeſtändigkeit bei krockener Lagerung unbegrenzt iſt, wie
Lagerverſuche in der Zuckerfabrik Walſchleben erwieſen haben.
Zu bemerken wäre noch, daß es nicht bei Verſuchen geblieben iſt,
ſondern daß die Zuckerfabrik Walſchleben allein in den letzten
beiden Jahren über rund 50 000 Ztr. Futterüben getrocknet hat.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 22. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork Wer

Holland.
Dänemark 163 1631.Schweden 177 172Porw en r e J o e 165 1652

Se e r reſterreich- UngarnBulgarien y 7 80!/,
Steuer-Kurszettel

Jn der am Donnerstag in Berlin abgehaltenen Verſammlung
der Vorſtände aller deutſchen Börſen iſt beſchloſſen worden:
zwei getrennte
von denen einer die Kurſe der an der Berliner Börſe gehandelten
Papiere, der andere die Kurſe der an den übrigen deutſchen
BVörſen gehandelten Papiere enthalten ſoll, ſoweit dieſe Papiere nicht
ſchon in erſterem Kurszettel en halten ſind. Ferner wurde be

loſſen, dieſe Kurszettel im „Reichsanzeiger“ vom 30. Dez.r t r r geige richten ſind in den letzten 24 Stunden 16 Schiffe mit einem Gezu ver öffentlichen.
Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Landré, Berliner WeißbierBrauerei 4 Progz., Gilden- Brauerei Dortmund 0 Proz.,
Vereinsbrauerei Artern 5 Proz. Scholten,Stärke. und Syrup- Fabriken 20 Proz., AktienBierbrauere!
z. Plauenſchen Lagerkeller 5 Proz., Aktienbrauerei
zum Löwenbräu, München 18 Proz.,
Brauerei, Mannheim 0 Proz., Mainzer Aktien-
brauerei 9 Proz, Park- und Bürgerbräu, Zwei-brücken 4 Prog., Park- und Bürgerbräu, Zweibrücken
6 Proz,, Münch. Rückverſich. Geſ. 160 Mk. Dividende.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 22. Dezember. Der Vorſchlag Wilſons zur

Herbeiführung des Friedens bildete an der Vörſe naturgemäß

Steuerkurszettel herauszugeben,
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1900--1902. vom Heeresdienſt zurückzuſtellen.
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CLetzte Telegramme
Verſchlimmerung des Zuſtandes König Konftantins
BVerlin, 23. Dez. Der Zuſtand des Königg Konſtan

tin ſoll ſich, wie ſich der „L.-A.“ drahten läßt, verſchlimmert
haben. Es werde eine neue Operation für notwendig angeſehen

Bewaffnung franzöſiſcher Handelsſchiffe
Bern, 22. Dez. Noch einer Meldung des „Petit

Pariſien“ aus Bordeaux wurden verſchiedene Handelsſchiffe
um ſie gegen die deutſchen UBoote verteidigen zu können,
mit Kanonen ausgerüſtet.
Zurückſtellung franzöſiſcher Bergarbeiter vom Heeresdienſt

„„Bern, 22. Dez. Dem „Matin“ zufolge hat die fran
zöſiſche Regierung beſchloſſen, zur Steigerung der Koh
lenprodüuktion die Bergarbeiter der Jahrgäng

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 22. Dezember 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Nahe der Küſte, im Somme- Gebiet nnd auf
dem Oſtufer der Maas war die Artillerietätigkeit in
den Nachmittagsſtunden geſteigert. t

An der Yſer wurde ein belgiſcher Poſten aufgehoben.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Längs der Düng und am Stochod hielt das ruſ

ſiſche Artilleriefeuer längere Zeit an. Der Vorſtoß von
zwei feindlichen Kompagnien ſüdöſtlich von Riga wurde
abgewieſen.

Nord weſtlich von Zaloeze drangen deutſche
Stoßtrupps in die beiden vorderen Stellungen der
Ruſſen und in das Dorf Zwyzyn ein und kehrten nach
Sprengung von vier Minenwerfern mit 34 Gefangenen und
zwei Maſchinengewehren zurück.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Ein Nachtangriff des Gegners am Czuelemer
(nördlich des Trotoſul-Tales) ſcheiterte.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
Jn der Großen Walachei hat ſich die Lage nicht

geändert.

Die Dobrudſcha- Armee machte Fortſchritte
und nahm den Ruſſen 800 Gefangene ab. e

Mazedoniſche Front
An der Struma Patrouillengeplänkel.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

16 Schiffe mit 22000 Tonnengehalt

c in 24 Stunden verſenitt
Berlin, 22. Dez, Nach den bisher eingegangenen Nach

halt von 22 000 Tonnen verfenkt worden, darunter 10 feindliche

Schiffe.BDerlin, 22. Dez. Nach hierher gelangten Meldungen ſoh
das deutſche U-BVoot 46 von feindlichen Seeſtreitkräften
im Meerbuſen von Biscaya zum Sinken gebracht worden
ſein. Eine amtliche Meldung liegt hier noch nicht. vor.

Verantwortlich: afür den politiſchen Teil i. B: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und r M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal.
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigenTeil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich

in Bezugs und Anzeigenz r erſind n an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung zu
iftleitung betreffende chriften ne

an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung.
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Glühlicht(Auer) Aktien
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